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Zusammenfassung 

Grössere Bauvorhaben in der Gemeinde Risch sowie eine geplante Nutzungserwei-

terung des Alterszentrums Dreilinden gaben 2008 den Anstoss dazu, dass die Ein-

wohnergemeinde im Sinne einer Vertiefung des aktuellen Altersleitbilds 

2007/2008 die langfristige Strategie beim Wohnen im Alter geklärt haben wollte. 

Die vom Gemeinderat eingesetzte Arbeitsgruppe erarbeitete in der Folge eine 

Strategie für das Wohnen im Alter in Risch mit sechs Stossrichtungen.  Die Ar-

beitsgruppe leitet aus dieser Strategie ausserdem konkreten Empfehlungen zu 

baulichen Massnahmen beim Alterszentrum Dreilinden ab. Es ist geplant, die Stra-

tegie und die Empfehlungen dem Gemeinderat im Rahmen der Klausursitzung am 

7. Mai 2009 vorzustellen. 

Die Erarbeitung der Strategie Wohnen im Alter war geprägt von drei Dauerbren-

nern:  

Auf der einen Seite gab es bedeutenden inhaltlichen Klärungsbedarf rund um das 

Thema Demenz. Auf der anderen Seite dominierten kurzfristige Anliegen im Zu-

sammenhang mit dem Leistungsauftrag sowie die geplanten baulichen Anpassun-

gen an die veränderte Nutzung im Alterszentrum Dreilinden und lenkten phasen-

weise von den langfristigen Zielen ab. Erfolgreich gelang der Brückenschlag zwi-

schen der langfristigen Strategie und dem kurzfristigen Handeln, wenn es um die 

Landverhandlungen ging. 

Die Strategie für die künftige Politik im Bereich Wohnen im Alter konnte dennoch 

zeitgerecht und fundiert entwickelt werden. Als bedeutsam erachtet die Arbeits-

gruppe, dass die Strategie jetzt systematisch und kontinuierlich umgesetzt wird. 

Als Lösung schlägt sie vor, in einer ersten Massnahme die Zuständigkeit für die 

Strategiesteuerung und –Umsetzung strukturell festzulegen. 
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1 Vorgehen 

Das Gesamtkonzept der Strategieentwicklung sah die folgenden, im Projekt-

beschrieb vom 9. Dezember 2008 detailliert beschriebenen Schritte vor:  

1 Ausgangssituation

Strategische Analyse „Wohnen im Alter“ (W.i.A)

2 Rolle Risch Rotkreuz
   beim Wohnen i. Alter

3 Rolle Stiftg., Vereine, 
Bürgergde., Private

6 Integration in gemeindliche Planung (Altersleitb., 
   Ortsplanung, Liegenschaftenstrategie)

Lösungsentwicklung I: Bewerten und Priorisieren

8 Exekutive verabschiedet Strategie und Instrument

7 Erarbeitung Bewertungsinstrument

Lösungsentwicklung II: Massnahmen, 
Varianten der Umsetzung

Freigabe

4 Umweltanalyse,   
   Trends, Szenarien

5 Formulierung 
Strategie W. i. A.

 
 

Im Projektbeschrieb wird die Ausgangssituation wie folgt definiert:  

„Den Anstoss zum vorliegenden Angebot gaben geplante grössere Bauvorhaben, 
für welche möglichst früh an die Bauherren Hinweise für eine altersgerechte 
Gestaltung gegeben werden sollten sowie Planungsfragen im Zusammenhang mit 
dem Alterszentrum Dreilinden. Bei Letzterem geht es einerseits um die Stoss-
richtung geplanter Sanierungsmassnahmen und Pläne zur baulichen Anpassung 
an die geänderte Nutzung, andererseits um die Leistungsvereinbarung. Ein Kata-
log offener Fragen soll durch eine Arbeitsgruppe beantwortet werden. Dabei 
stellte sich heraus, dass diese Fragen nicht isoliert betrachtet werden können. 
Vielmehr sind sie in einen Zusammenhang mit dem Altersleitbild sowie einer all-
gemeinen Strategie zum Wohnen im Alter zu stellen. Die Stiftung drängt auf ei-
ne rasche Klärung dieser Fragen. Es wurde zwischen Gemeinderat und Stiftung 
eine Frist von sechs Monaten vereinbart. 

Sobald diese Strategie vom Gemeinderat verabschiedet ist, können die weiteren 
Massnahmen zum Wohnen im Alter priorisiert und verbindlich geplant werden.“  
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2 Rolle der Gemeinde Risch beim Wohnen im Alter 

Welche Rolle spielt die Gemeinde Risch bisher beim Wohnen im Alter? Wo hat 

sich die Gemeinde vertraglich gebunden? Wie sind die Gemeinde und die Stiftung 

Alterszentrum, die Stiftung Rischer Liegenschaften, die Bürgergemeinde gegen-

seitig verpflichtet? Wie ist die Zusammenarbeit mit anderen Anbietern geregelt? 

Was sagt die „Verfassung“ der Gemeinde hierzu? Welche Aussagen gibt es hierzu 

sonst auf gemeindlicher Ebene? Hierzu konnten folgende Fakten gefunden wer-

den: 

2.1 Leitbild Gemeinde Risch (kein Datum) 

Das Leitbild enthält Aussagen zu Bildung und (auch sozialer) Sicherheit, jedoch 

nicht explizit zum Wohnen im Alter. Lebensqualität wird im Leitbild vor allem im 

Sinne architektonisch attraktiver Dorfbilder aufgeführt.  

2.2 Richtplan: Richtplantext Siedlung (2005) 

Der Richtplan enthält zahlreiche Hinweise, die für die Strategie Wohnen im Alter 

von Bedeutung sein können. Im Richtplan Siedlungen folgende: 

Siedlungsentwicklung nach innen 

S6 Entwicklung Dorfzentrum Rotkreuz 

(…) Das Areal zwischen der neuen Musikschule und der Buonaserstrasse 

wird mit einer Bebauungsplanpflicht belegt. 

S8 Ortsbild/Ortsbauliche Qualität/Bebauungsplan/Arealbebauung 

(…) Erhaltenswerte Quartierstrukturen werden behutsam in eine zeitge-

mässe Quartierentwicklung von hoher Qualität integriert. Die Quar-

tierstrassen werden zum wichtigen Aussenraum, Spiel- und Begegnungsort 

und prägen damit das Quartier wesentlich mit. (…) 
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2.3 Richtplan: Richtplantext Verkehr 

V5 Siedlungsorientierte Strassen 

Heute bestehen in Risch noch keine wohnqualitätsfördernde Temporegimes. 

Künftig soll in allen Wohnquartieren bei den Zufahrts-, Erschliessungs- und 

Quartiersammelstrassen ein Niedriggeschwindigkeitsregime angestrebt wer-

den. Die Anregungen und Impulse dazu sollen vor allem von den jeweiligen 

Anwohnern kommen. 

V9 Velo und Fussgängerverkehr 

In der Gemeinde Risch teilen die Kantonsstrasse und die Bahn die Dorfteile 

sehr stark. Die breiten Strassen führen dazu, dass der Aufenthaltsqualität 

entlang der Strassen tief ist und zudem die sicheren Querungsmöglichkeiten 

kaum vorhanden sind. Mit gezielten neuen Querungsmöglichkeiten kann die 

Zäsur zwischen den Quartieren punktuell verkleinert werden. 

2.4 Stiftung Rischer Liegenschaften (1998) 

Der Stiftungszweck der Stiftung Rischer Liegenschaften lautet wie folgt: 

Art. 2: Die Stiftung bezweckt den Erwerb von Liegenschaften, die Erstellung, den 

Betrieb und den Unterhalt von preisgünstigen Wohnungen. Sie kann den Bau von 

Sozialwohnungen unterstützen oder selbst als Bauherr auftreten. Es ist eine kos-

tendeckende Betriebsführung anzustreben.   

Art.3: Die Vermietung von Wohnungen der Stiftung hat vorwiegend an Einwohner 

der Gemeinde Risch zu erfolgen.  

Art 13: Die Stiftung kann auf Antrag des Stiftungsrates an die Aufsichtsbehörde 

als aufgelöst erklärt werden, wenn  

– der Zweck durch eine andere Institution besser weitergeführt werden kann  

– der Zweck unerreichbar geworden ist.  

2.5 Stiftung Alterszentrum Risch/Meierskappel Risch (1997) 

Ähnlich lautet der Stiftungszweck der Stiftung Alterszentrum: 
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Art. 2.1: Die Stiftung bezweckt die Erstellung, den Betrieb und den Unterhalt von 

Altersheimen und Alters- und Pflegeheimen in der Gemeinde Risch auf gemein-

nütziger Basis. Zusätzlich werden Stützpunktfunktionen erbracht.  

Art. 2.2: Sie kann den Bau von Alters- und Pflegeheimen oder andere Wohnfor-

men unterstützen oder selbst als Bauherrin auftreten.  

Art. 2.3: Anspruchsberechtigt sind die Betagten der Gemeinde Risch und Meiers-

kappel sowie die auswärts wohnenden Bürger dieser Gemeinden.  

Art. 4.1: Der Stiftungsrat besteht aus neun Mitgliedern, welche von den einzelnen 

Gemeinden gewählt und entschädigt werden. Die Stiftergemeinden sind befugt, 

folgende Delegierte in den Stiftungsrat zu wählen:  

Einwohnergemeinde Risch - 4 Mitglieder 

Einwohnergemeinde Meierskappel  – 1 Mitglied 

Bürgergemeinde Risch - 2 Mitglieder 

Katholische Kirchgemeinde Risch  - 1 Mitglied 

Ev.-Ref Kirchgemeinde Kanton Zug - 1 Mitglied 

Art. 8.1: Der Stiftungsrat kann bei der Aufsichtsbehörde die Aufhebung beantra-

gen, wenn der Stiftungszweck  

- durch eine andere Institution besser weitergeführt werden kann. 

- unerreichbar geworden ist.  

Und Zweidrittel der Stiftungsräte einer Auflösung zustimmen.  

Bei Auflösung (Art. 8.2): …Die einzelnen Vermögensteile sind auf eine den Desti-

natären dienende andere gemeinnützige Stiftung zu übertragen oder für gemein-

nützige Zwecke zu verwenden. Eine andere Verwendung ist ausgeschlossen. 

2.6 Leitbild Familienförderung 

Das Leitbild Familienförderung enthält explizit keine Aussagen zum Verhältnis der 

Generationen untereinander. Die Stossrichtung im Abschnitt Partizipation lässt 

sich jedoch auf die Alterspolitik übertragen: 
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Partizipation (3.6) 

Die Familienförderung der Gemeinde Risch möchte die Beteiligung der Be-

troffenen und Interessierten an Entscheidungen zu diesem Thema unter-

stützen. Sie setzt dazu entsprechend den Aufgaben und Themen alle mögli-

chen Formen von Partizipation ein (Mitarbeit, Mitwirkung, Mitbestimmung, 

Selbstbestimmung).  

2.7 Verhältnis zu Privaten 

Die Gemeinde Risch hat bereits in anderem Zusammenhang gezeigt, dass sie 

grundsätzlich offen ist, was die Übertragung von Aufgaben an externe Träger-

schaften angeht. Positive Beispiele hierfür sind die Wirtschaftsförderung, die Lu-

dothek, das Chinderhus. Bei diesen Beispielen wurde die „make or buy“-Frage 

zugunsten externer Träger entschieden.  

Die Gemeinde soll – so die Meinung der Arbeitsgruppe – in Zukunft aktiv auf Bau-

willige zugehen, um Ihnen die Anliegen der Gemeinde bei altersrelevanten The-

men wie Hindernisfreiheit, Standort, Erschliessung, Quartierkonzepten, Nut-

zungsvielfalt usw. näherzubringen. 

2.8 Einwohnergemeinde Risch und Bürgergemeinde Risch 

Die Partnerschaft bzw. Zusammenarbeit zwischen der Einwohnergemeinde Risch 

und der Bürgergemeinde Risch ist im Laufe des Prozesses Erwerb Liegenschaften-

Buonaserstrasse Rotkreuz auszuformulieren. 
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3 Umweltanalyse, Trends, Szenarien  

3.1 Angebote Alterswohnen 

Stationäre Angebote, Alterswohnungen und Wohnen zu Hause mit Spitexun-

terstützung sind die typischen Wohnformen im Alter. Daneben existiert eine Rei-

he von alternativen Wohnformen und moderne Alterssiedlungen nehmen mehr 

und mehr den Platz früherer Altersheime ein. In der ganzen Schweiz ist ein Al-

terswohnungsboom zu beobachten, weil hier – schon vor der Bankenkrise – das 

Kapital zwar nur bescheiden verzinst wird, dafür aber sicher. 

Für Alterssiedlungen werden immer häufiger ganze Dienstleistungspakete ge-

schnürt, die die 24-h-Betreuung sicherstellen sollen. Als Partner kommen in ers-

ter Linie öffentliche und private Spitexorganisationen sowie benachbarte Heime 

in Frage. Notrufzentralen und Callcenter decken allfällige Lücken ab. In Alters-

siedlungen, die schon länger bestehen, setzt man früher oder später auch Perso-

nen ein, die ständig vor Ort sind, denn auch der beste Securitaswächter oder die 

beste Spitexfachperson kann diese Präsenz nicht bieten. In Zukunft wird es im-

mer mehr gut ausgebildete Fachleute brauchen, die die Betreuung in Alterssied-

lungen sicherstellen.  

Eine Übersicht über die Alterswohn-Landschaft wurde für diesen Bericht auf den 

Stand im März 2009 gebracht: 

3.1.1 CHAM 

Gemeinnützige Baugenossenschaft Cham, GBC, Interview Richard Nigg, Präsident 

GBC, 17.3.09 

Seit bald 40 Jahren Alterswohnungen in mehreren Überbauungen: 

Pilatusstrasse (30 x 1-Zi, teilweise 2½-Zi) 

Mugeren (ca. 30 1½-Zi und 2½-Zi) 

Seeblick (8 Wohnungen) 

neu: Löberenrain (10 x 2½-Zi + 3½-Zi) 

Die Wohnungen sind alle günstig, altersgerecht, zentral und ungehindert zugäng-

lich.  
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Nur Mugeren ist 100% rollstuhlgängig (samt niedrigen Schränken usw.), was aber 

nicht stark nachgefragt wurde. Pilatusstrasse ist attraktiv für Enikerwegquartier 

(ohne Lift), da auf diese Weise Verbleib im Quartier ermöglicht wird. Genossen-

schaftswohnungen sind jung und alt und mit oder ohne Vermögen zugänglich. Et-

wa ein Viertel der Wohnungen sind Alterswohnungen. Viele Mieter beanspruchen 

Spitex und Mahlzeitendienst. Etwa die Hälfte der Mieter hat Anspruch auf Zusatz-

verbilligung des Kantons und nimmt diese auch in Anspruch. 

Die tiefen Preise sind dank kostengünstiger Verwaltung und Begrenzung des 

Dienstleistungsangebots möglich. Die Dienstleistungen der Hauswarte sind auf die 

üblichen Leistungen beschränkt. Auf darüber hinaus gehende Serviceleistungen 

gibt es keinen Anspruch, auch wenn sie erbracht werden sollten.  

Es werden keine grossen Projekte (z.B. 80 Wohnungen) realisiert, weil so vorü-

bergehend ein Überangebot geschaffen wird, das unnötig Personen aus anderen 

Gemeinden anlocken würde. 

Gestaltung des Übergangs zum Pflegeheim ist manchmal anspruchsvoll. 

Ein Angebot neben dem Alters- und Pflegeheim wäre grundsätzlich möglich, wur-

de auch schon angedacht, ist aber zur Zeit nicht aktuell. 

Alters-Wohngemeinschaften gibt es keine. 

Das neuste Angebot im Löberenrain wurde dieser Tage bezogen. Es ist nach Mi-

nergiestandard gebaut und der Mietzins wird bei Bedarf mit WFG-Förderung des 

Kantons Zug verbilligt.  

Preise 2½-Zi  3½-Zi ohne NK 

ohne Verbilligung 1100 1470 

Zusatzverbilligung - 265 - 350 

 

Anspruch auf WFG besteht gemäss Nigg nur bei einem Landpreis von unter 600.-

/m2. In Kooperation mit dem Generalunternehmer Aula AG (Eigentumswohnun-

gen) konnte diese Bedingung erfüllt werden.  

Ein SVP-Vorstoss zum Thema Wohnen im Alter ist im Moment hängig. Die Beant-

wortung durch den Chamer Gemeinderat enthält womöglich Aussagen, die für die 

Strategie Wohnen im Alter in Risch von Bedeutung sind. 
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3.1.2 HÜNENBERG 

Korporation Hünenberg, Interview Thomas Suter, Präsident VR Korporation Hü-

nenberg, 18.3.09 

Die Korporation baut seit wenigen Wochen im Schlattwäldli für 35 Mio. Fr. eine 

Siedlung mit 72 Wohnungen in sechs Gebäuden. Bezug der ersten Wohnungen ist 

2010. Alle Wohnungen sind rollstuhlgängig und ein grosser Teil davon kann mit 

kantonaler Wohnbauförderung verbilligt werden.  

Mit Wohnbauförderung 

Wohnung  Anzahl 

2 ½ Zimmer    1 

3 ½ Zimmer  16 

4 ½ Zimmer  14 

5 ½ Zimmer  12 

ohne Wohnbauförderung und Attika: 

Wohnung  Anzahl 

3 ½ Zimmer    4 

4 ½ Zimmer    9 

5 ½ Zimmer  16 

Preise stehen noch nicht fest. Dessen ungeachtet ist das Interesse an den Woh-

nungen sehr gross. Angestrebt wird eine gute Durchmischung der Mieter 

(jung/alt, Schweizer/Ausländer), Ortsansässige werden bevorzugt.  

Nach Rücksprache mit Christian Bollinger sind ihm auf Gemeindegebiet Hünen-

berg keine weiteren Alters-Wohn-Projekte bekannt, die zur Zeit geplant wären.  

3.1.3 ROOT 

Gemeinde Root, Interview André Wespi, Gemeindeschreiber, 24.3.09 

Sechs Stiftergemeinden aus dem Rontal bieten für die eigenen Einwohner Plätze 

für eher leichtpflegebedürftige Bewohner. Bei freien Plätzen steht das Angebot 

auch Personen aus anderen Gemeinden offen. 
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Die Genossenschaft Pro Familia Root widmet sich dem sozialen Wohnungsbau. 

Wenige Wohnungen sind behindertengerecht. Ein Betreuungsangebot gibt es 

nicht. 

Private Investoren 

Im Dorfkern gibt es ein relativ neues Angebot mit 2-Zimmer und 2½-

Zimmerwohnungen, die rollstuhlgängig sind. 

Ein zusammen mit der Pro Senectute von Privaten ausgearbeitetes Konzept für 

eine Pflegewohngruppe ist gescheitert, weil die entsprechende Anzahl Pflege-

plätze nicht auf die kantonale Pflegeheimplatzliste aufgenommen worden war. 

3.1.4 MEIERSKAPPEL 

Wurde gemäss Auftrag ausgeklammert, direkte Verhandlungen zwischen den Ge-

meinden im Gange. 
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3.2 Verbreitete Gesellschaftsformen für das Wohnen im Alter 

In der Gemeinde Risch gibt es bereits Stiftungen, die für diese Aufgabe in Frage 

kommen.  

Für die Strategie relevant ist das Ziel, Immobilie und Betrieb grundsätzlich von-

einander zu trennen, wie dies vielerorts mit Erfolg gemacht wird. Dies würde die 

Flexibilität der Gemeinde erhöhen, weil es grundsätzlich verschiedene Lösungen 

erlauben würde wie z.B. des Outsourcings oder unterschiedliche Ansätze des Pub-

lic Private Partnerships (siehe auch www.pp-schweiz.ch).  

Ein Vergleich der verschiedenen Lösungsansätze soll erst nach Abschluss der 

„Strategie Wohnen im Alter“ gesucht werden. Entsprechende Kontakte wurden 

vermittelt. Es sind verschiedene Kombination von Gesellschaftsformen und Be-

sitzverhältnissen möglich, die alle ihre Vor- und Nachteile haben.  

Zu beachtende Kriterien sind 

- rechtliche Fragen 

Stiftung Art. 80 ZGB 

Verein Art. 60 ZGB 

Öffentlich-rechtliche Aktiengesellschaft Art. 763 OR 

Genossenschaft Art. 828 OR 

- politische Kriterien (Einflussmöglichkeit der Gemeinde, Nachhaltigkeit) 

- betriebswirtschaftliche Fragen (horizontale oder vertikale Aufgaben und Pro-

zesse)  

- finanzielle, steuerliche Vor- und Nachteile der verschiedenen Gesellschafts-

formen 
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3.3 Spitex und Prävention 

Der im Kanton Zug kontinuierlich erfolgte Ausbau der Spitex sowie das Präventi-

onsprogramm GARiM trägt neben der allgemein guten Versorgung beim täglichen 

Bedarf und der Mobilität dazu bei, dass die Phase des Lebens zu Hause immer 

mehr verlängert werden kann.  

3.4 Demenz, pflegende und betreuende Angehörige 

Die hirnorganischen Störungen alter Menschen in ihren verschiedenen Formen 

(Alzheimer-Krankheit, vaskuläre Demenz, Parkinson u.a.m.) werden seit länge-

rem als eines der zentralen Probleme des Gesundheitswesens anerkannt.  

Zwei Demenzformen sind besonders häufig:  

1) Alzheimer mit gut 50% aller Fälle  

2) vaskuläre Demenz (bedingt durch zahlreiche Gefässerweichungen resp. Störun-

gen der Gefässversorgung des Gehirns, deshalb auch vaskuläres psychoorganisches 

Syndrom genannt) betrifft ca. 20% der Fälle (Quelle: Höpflinger und Hugentobler, 

2003). 

Die Prävalenzraten von Demenz bei älteren Menschen können wie folgt ange-

nommen werden (demenzielle Störungen pro 100 Personen): 

 Alter Prävalenz 

 90+ 32.2 

 85-89 21.6 

 80-84 13.0 

 75-79 5.7 

 70-74 4.1 

 65-69 1.4 

 60-64 0.7 
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3.5 Zentralisierung oder Dezentralisierung  

Die fachlichen Diskussionen über eine Zentralisierung oder eine Dezentralisierung 

der stationären Pflege und Betreuung von Menschen mit einer Demenz sind ge-

prägt von gegensätzlichen Konzepten (z.B. Normalisierungsansatz vs. Mileuthera-

pie). Während der Normalisierungsansatz dezentral verteilte kleine Gruppen be-

vorzugt, geht die Milieutherapie von einer homogenen Gruppe in einer speziali-

sierten Abteilung mit entsprechendem Betreuungskonzept aus. Der scheinbare 

Widerspruch löst sich aber auf, wenn homogene Gruppen kleinteilig sind (siehe 

auch Anhang “Mileutherapie konkret”). 

3.6 Informelle Hilfe, Alleinwohnende 

Der grösste Teil demenziell Erkrankter wird mit informeller Hilfe zu Hause von 

Angehörigen gepflegt und betreut. Diese Gruppe sollte nicht aus den Augen verlo-

ren werden, wenn in der Diskussion die stationäre Pflege und Betreuung meistens 

im Vordergrund steht. Das Tagesheimangebot im Pflegezentrum Baar ist strate-

gisch von grosser Bedeutung für Risch. Nur ein ausgebautes Tagesangebot, das 

durch ein heute noch fehlendes Nachtangebot ergänzt werden muss, erlaubt es, 

dass der grösste Teil der Betreuungslast von Angehörigen übernommen wird. Noch 

sträuben sich viele, ihre Angehörigen ins Tagesheim „abzugeben“. Tagesheime 

sind auch selten finanzielle Erfolgsgeschichten. Doch volkswirtschaftlich betrach-

tet sind sie günstiger als alle Alternativen. Die informelle Hilfe beeinflusst den 

Bedarf an stationärer Pflege und Betreuung sehr stark, wie die nachstehende Gra-

fik illustriert. Nimmt die Hilfe ab, bedeutet dies mehr Arbeit für Heime und Spi-

tex. Die Grafik vermag 

einen Eindruck zu ver-

mitteln, wie wirksam 

informelle Hilfe sein 

kann: Während Frauen 

Heime und Spitex in 

grossem Umfang in 

Anspruch nehmen, trifft 

dies auf Männer weit 

weniger zu – sie werden 

statistisch gesehen 
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häufiger zu Hause von ihren noch jüngeren Frauen gepflegt und verursachen ent-

sprechend geringere Kosten. 

Entwicklung des Anteils Alleinwohnender 1970 (links) bis 2000 (rechts). 

 

 

 

 

 

3.7 Demografische Aspekte 

3.7.1 Altersaufbau Risch im Vergleich zur Schweiz 
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3.7.2 Szenarien Gemeinde Risch 

Szenarien Gemeinde Risch
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Die demografische Entwicklung der heute ortsansässigen Wohnbevölkerung im 

Rentenalter wurde im Altersleitbild als „Ruhe vor dem Sturm“ umschrieben. Im 

Hinblick auf die vorliegende Strategieentwicklung wurden die Daten überprüft 

und aktualisiert. Die demografische Fortschreibung wurde dabei durch die Brille 

der Langzeitpflege betrachtet. Dabei wurden zwei Szenarien anhand zweier Mo-

delle (OBSAN bzw. Bundesamt für Statistik) verglichen.  

Der rosa Szenariotrichter bildet die optimistische und die pessimistische Vorher-

sage des Bedarfs an Pflegebetten für Risch ab. Die Daten wurden von der Ge-

sundheitsdirektion des Kantons Zug im Februar 2009 veröffentlicht und basieren 

auf OBSAN-Daten.  

Das blaue Szenario zeigt zum Vergleich die Situation, wenn pauschal von einem 

Wert von 20% aller Personen, die 80 und älter sind, ausgegangen wird. Basiszah-

len sind die tiefen bzw. hohen Szenarien zur Bevölkerungsentwicklung des Bun-

desamts für Statistik vom April 2007. 

2040 wäre nach diesen Methoden und Modellen für die Gemeinde Risch von einem 

Bedarf von 100 bis 135 stationären Plätzen auszugehen.  
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Die Faustregeln für den Bettenbedarf von 20% aller über 80-Jährigen (blaues Sze-

nario) ist stark von regionalen Gepflogenheiten abhängig. Je nach Kanton leben 

durchschnittlich zwischen 13 und 28 Prozent der über 80-Jährigen in einem Heim, 

Tendenz sinkend: 

 

Pfeil links: 20%-Linie, Pfeil rechts: Kanton Zug  

3.8 Verknüpfungen zu anderen Konzepten 

Die Strategie Wohnen im Alter umfasst viele Lebensaspekte, die im Verlaufe der 

Strategie-Abklärung angesprochen wurden, in diesem Rahmen aber nicht vertieft 

werden konnten. Dazu zählen die generationenüberschreitende Gemeinwesenar-

beit oder die Migration. Oder die Quartierentwicklung. Sie kann durch entspre-

chende gemeindliche Rahmenbedingungen sowie Beratungsangebote der Gemein-

de bei der Planung vorgespurt werden, um neben der Infrasturktur auch den sozi-

alen Aspekt zu brücksichtigen. Für ein lebendiges Quartier bedarf es sehr vieler 

Bemühungen, für die die Gemeinde entsprechende Anreize und bei Bedarf Unter-

stützung anbieten soll. Die Ziele des Integrationsprojekts „zäme läbe“ liegen auf 

der gleichen Linie. Sie lassen sich genau so wenig auf Altersfragen reduzieren wie 

jene der Kommission Soziales/Gesundheit. 
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4 Strategie Wohnen im Alter 

4.1 Die sechs Stossrichtungen 

1 Die Gemeinde Risch strebt bei ihren Entscheidungen im Zusammenhang mit 

dem Wohnen im Alter prioritär Lösungen an, die  

• wirtschaftlich sind 

• den Ortsansässigen zugutekommen 

2 Das auf Gemeindegebiet verfügbare Pflege- und Betreuungsangebot soll in der 

Lage sein, zu einem bedeutenden Teil die Bedürfnisse Demenzerkrankter ange-

messen abzudecken. Ausserdem ist zur Entlastung pflegender und betreuender 

Angehöriger im Rahmen der wirtschaftlichen Vertretbarkeit auf Gemeindegebiet 

ein Angebot an Nacht- und Ferienplätzen anzubieten. Ergänzend stehen die Pfle-

geheime mit regionalem Leistungsauftrag (Cham, Baar) und andere für darüber 

hinaus gehende und spezialisierte Aufgaben zur Verfügung. 

3 Die Gemeinde Risch kooperiert mit anderen Körperschaften und Privaten, die 

über Land oder finanzielle Mittel verfügen. Infrastruktur und Betrieb sind Aufga-

ben mit unterschiedlichen zeitlichen Horizonten und unterschiedlichen Anforde-

rungen. Sie werden deshalb beim Wohnen im Alter getrennt behandelt. 

4 Die Gemeinde Risch übernimmt beim Thema Landreserven die Leaderrolle und 

koordiniert. Ziel ist es, im Zentrum der Gemeinde Wohnen und Pflege im Alter 

anbieten zu können – sei es selber oder durch Vergabe von Leistungsaufträgen. 

5 Die Gemeinde Risch will zu frühe und schwer korrigierbare Entscheidungen 

vermeiden, um zeitgerecht ein quantitativ und qualitativ gutes Angebot zu errei-

chen. Sie wählt deshalb beim Wohnen im Alter ein Vorgehen, das sich etappieren 

lässt. Ausserdem sieht sie für den Fall einer plötzlichen Bedarfszunahme die 

Schaffung von Provisorien vor. Als weitere Massnahme zur Flexibilisierung sind die 

Bauten so auszuführen, dass ihre Nutzung möglichst leicht an veränderte Bedürf-

nisse angepasst werden kann. 

6 Die Gemeinde Risch stimmt mit den Nachbargemeinden die Eröffnung neuer 

Angebote ab, um möglichst unerwünschte Spitzen und Lücken im Einzugsgebiet 

um Risch zu vermeiden. 
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4.2 Stossrichtung 1: Lösungen mit Priorität 

Strategie 1 

 
1 Die Gemeinde Risch strebt bei ihren Entscheidungen im Zusammenhang mit 
dem Wohnen im Alter prioritär Lösungen an, die  

· wirtschaftlich sind 

· den Ortsansässigen zugute kommen 

 

Mit Blick auf die zunehmende Belastung künftiger Generationen soll die Alterspo-

litik schonend mit den wirtschaftlichen Ressourcen umgehen. Dies wird durch ge-

eignete Strukturen und Prozesse sichergestellt und wird in den Stossrichtungen 2, 

3, 5 und 6 präzisiert.  

Die demografische Wanderung im Alter hat eine bedeutende Veränderung erfah-

ren. Wie auch dem neuen Age Report (Age Report 2009, Einblicke und Ausblicke 

zum Wohnen im Alter, François Höpflinger) entnommen werden kann, hat sich die 

so genannte Wohnmobilität in den letzten Jahrzehnten auffällig und ständig er-

höht:  

Privathaushalte: Wohnortswechsel in den letzten 5 Jahren 

Alter der Perso- Anteile der Haushalte, die in den letzten 5 Jahren  

nen einen Wohnortswechsel erlebten   

 1970 1980 1990 2000 2010* 

60 – 74-jährig 8% 16% 14% 19% 21% 

75-jährig oder älter 5% 11% 9% 14% 16% 

*2010: geschätzt.  Quelle: Eidg. Volkszählungen (vgl. Farango, Brunner 2005) 

Im Rischer Altersleitbild 2007 wurde die demografische Wanderung quantifiziert 

(siehe Altersleitbild 1.1.4 Wanderung). Dabei wurde deutlich, dass die „Ausschlä-

ge“ nach oben und unten vor allem im 3. Alter (im Altersleitbild zwischen 65 und 

79) gross sind. Wenn im 4. Alter (im Altersleitbild ab 80) ein Umzug in eine ande-

re Gemeinde stattfindet, dann meistens in ein Heim. Da ein Umzug in ein Heim in 

der Regel keinen Schriftenwechsel zur Folge hat, sind auch die finanziellen Kon-

sequenzen von Heim-Zuwanderer für die Sitzgemeinde eines Heimes geringer.  
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Zieht jemand im 3. Alter in eine andere Gemeinde, sieht das anders aus. Bei ei-

nem allfälligen späteren Wechsel in ein Heim ist die Person Einwohne-

rin/Einwohner der Gemeinde, in welchem das Heim steht, die Gemeinde somit 

zuständig. 

Zu den für Seniorinnen und Senioren besonders attraktiven Regionen zählt der 

Kanton Zug (siehe Grafik „Regionale Attraktivität“ im Anhang). Unter der Annah-

me, dass die heutigen Verhältnisse bleiben, wurde im Altersleitbild nicht mit ei-

ner bedeutenden Zunahme der Zuwanderung gerechnet.  

Verändert sich das Angebot an altersfreundlichen und günstigen Wohnungen stär-

ker, als die eigene Nachfrage wächst, ist mit einer Zunahme der Zuwanderung äl-

terer Personen zu rechnen. Ob sich dies unter dem Strich positiv oder negativ auf 

die Gemeinde auswirkt, wurde nicht analysiert (Effekte auf Sozialleistungen, Ar-

beitsplätze und Steuereinahmen). Weder die Schaffung von Anreizen zum Zuzug 

von Senioren noch das Gegenteil geht in die erwünschte Richtung. Vielmehr soll 

mit kluger Planung für die eigene ältere Bevölkerung ein zeitgerechtes Angebot 

verfügbar sein (siehe auch 4.6 Stossrichtung 5: Etappierbarkeit) 

Weitere Wirkungszusammenhänge wurden erarbeitet und in einem Wirkungsdia-

gramm festgehalten (siehe Diagramm „Wirkungszusammenhang attraktive Ange-

bote“ im Anhang). 

 

Die Arbeitsgruppe empfiehlt: 

 Die Zuwanderung auf Grund attraktiver Angebote für ältere Menschen soll 

über die Gestaltung der Reglemente und Taxen gesteuert werden.  

 Der kontinuierliche und dosierte Aufbau des Angebots (siehe auch Stoss-

richtung 5 und 6), soll durch die Bevorzugung von etappierbaren Vorhaben 

erreicht werden.  



Strategie Wohnen im Alter 

 

20

4.3 Stossrichtung 2: Angebot im Bereich Demenz  

Strategie 2 

 
2 Das auf Gemeindegebiet verfügbare Pflege- und Betreuungsangebot soll in der 
Lage sein, zu einem bedeutenden Teil die Bedürfnisse Demenzerkrankter ange-
messen abzudecken. Ausserdem ist zur Entlastung pflegender und betreuender 
Angehöriger im Rahmen der wirtschaftlichen Vertretbarkeit auf Gemeindegebiet 
ein Angebot an Nacht- und Ferienplätzen anzubieten. Ergänzend stehen die 
Pflegeheime mit regionalem Leistungsauftrag (Cham, Baar) und andere für dar-
über hinaus gehende und spezialisierte Aufgaben zur Verfügung. 

 

Die Pflege und Betreuung von Menschen mit einer Demenz gehört mehr und mehr 

zu den Grundaufgaben eines Alters- und Pflegeheims. Die Pflegeheime mit regio-

nalem Leistungsauftrag (Baar und Cham) haben ergänzenden Charakter und 

kommen dort zum Einsatz, wo die Aufgabe besondere Anforderungen stellt, spe-

zialisiertes Wissen und Können verlangt und über das hinausgeht, was ein ge-

meindliches „Heim für alle“ üblicherweise an Pflege und Betreuung leisten soll. 

Was damit gemeint sein könnte, geht beispielsweise aus den kantonalen „Richtli-

nien für die Betreuung von dementen Menschen“ hervor. Sie machen Vorgaben 

zur „demenzgerechten Architektur“ und beschreiben „Dienstleistungsvorausset-

zungen für Demenzbetreuung“. Letztere verlangen  

„klare Aufnahme- und Verlegungskriterien zur Platzierung schwer dementer 
Menschen in die spezialisierte Pflegegruppe“ (Zuger Richtlinien S.6).  

Die Abgrenzungen sind freilich nicht leicht.  

Zwei Faktoren geben dabei hauptsächlich den Rahmen vor: der Pflegeschwere-

grad und die strukturellen Möglichkeiten.  

Beim Pflegeschweregrad ist es gerade die Gruppe der noch nicht am schwersten 

pflegebedürftigen Menschen mit Demenz – mobil mit Demenz – die ein kommuna-

les Heim an die Grenzen bringen kann. Diese Patientengruppe ist zum Beispiel 

stark weglaufgefährdet und kann auch Mitbewohnerinnen und Mitbewohner durch 

unerwünschte Besuche in ihren Zimmern stören oder verängstigen.   

Bei den strukturellen Rahmenbedingungen geht es vor allem um wirtschaftliche 

Fragen sowie darum, ob überhaupt genügend fachlich qualifizierte Mitarbeitende 
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verfügbar sind, um den Anforderungen gerecht zu werden, die Demenzerkrankte 

stellen. Fehlt hierfür das erforderliche Personal – der absehbare Fachkräfteman-

gel wirft seine Schatten bereits heute voraus – ist dies nur mit einer Spezialisie-

rung (d.h. Zentralisierung) und einer damit verbundenen Aufgabenteilung lösbar.  

Dabei kann unterschieden werden zwischen einer betrieblichen und einer regio-

nalen Arbeitsteilung. Betrieblich kann die Arbeitsteilung darin bestehen, eine ei-

gene Abteilung oder einen externen Filialbetrieb mit der Aufgabe der Pflege und 

Betreuung von mobilen Menschen mit einer Demenz zu beauftragen (dies würde 

im Übrigen auch das weiter vorne erwähnte Konzept der Milieutherapie unter-

stützen). Regional besagt die oben aufgeführte Strategie 2, dass heute Demenz-

fragen ab einer gewissen Schwere in die regionale Zuständigkeit gehört. Sie be-

sagt auch, dass das gemeindeeigene Demenz-Angebot „angemessen“ sein soll. 

Damit ist gemeint, dass das Angebot in erster Linie die Bedürfnisse eines bedeu-

tenden Teils der Demenzerkrankten aus der eigenen Gemeinde befriedigen soll 

und wo sinnvoll Kooperationen mit anderen Gemeinden anzustreben sind (siehe 

auch Altersleitbild zum Umgang mit Versorgungs-Engpässen1).  

Die Arbeitsgruppe empfiehlt: 

 Nutzungserweiterung: Das Alterszentrum Dreilinden soll organisatorisch, 

personell und baulichdie nötigen Voraussetzungen schaffen, um in einem 

Teil des Betriebes (Abteilung oder ausgelagerte Wohngruppe) den Verbleib 

von Demenzerkrankten sicherzustellen, die einer besonderen Betreuung 

bedürfen, zum Beispiel weil sie sich oder andere in Gefahr bringen könn-

ten. Für die Pflege und Betreuung von Demenzerkrankter, welche die Mög-

lichkeiten des Alterszentrums Dreilinden heute übersteigen, ist im Be-

darfsfall die Auslagerung der Betroffenen in eines der dazu in der Lage be-

findlichen benachbarten Heime oder in ein Pflegeheim mit regionalem 

Leistungsauftrag vorzusehen.  

 Es ist zur Entlastung pflegender und betreuender Angehöriger ein Mindest-

angebot an Ferien- und Nachtplätzen im Gesamtangebot des Alterszent-

                                             

1 Altersleitbild 2007. Kapitel Wohnen, Massnahme 11:  

*** Eingehen von Leistungsvereinbarungen zur Verhinderung von Versorgungs-
Engpässen im Bereich Pflegebetten mit Leistungserbringern anderer Standortgemeinden. 
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rums Dreilinden einzurichten, auf Wirtschaftlichkeit zu prüfen und ein 

entsprechender Leistungsauftrag einzuholen.  

 Das Angebot der Pflegeheime mit regionalem Leistungsauftrag ist als Er-

gänzung zum eigenen Angebot zu verstehen, wenn eine Versorgung auf ei-

genem Gemeindegebiet aus strukturellen oder wirtschaftlichen Gründen 

nicht sinnvoll wäre. Eine Grenzziehung ist anspruchsvoll und keineswegs 

statisch, sondern von vielen sich laufend verändernden Parametern ab-

hängig. Eine unabhängige interdisziplinäre Instanz auf regionaler Ebene, 

welche diese anspruchsvolle Zuweisung koordinieren könnte, fehlt zur 

Zeit. Wie auch im Altersleitbild festgehalten2, sind Bestrebungen in diese 

Richtung selber in die Hand zu nehmen oder zu unterstützen.   

                                             

2 Altersleitbild 2007. Kapitel Wohnen, Massnahme 12:  

*** Durch politische Einflussnahme auf regionaler und kantonaler Ebene bewirken, dass 
die Interessen der Gemeinde Risch Rotkreuz gewahrt werden bei der Realisierung von 
Pflegeplätzen, insbesondere für Demenzkranke. 
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4.4 Stossrichtung 3: Kooperationen, Trennung Infrastruktur / Betrieb 

Strategie 3 

 
3 Die Gemeinde Risch kooperiert mit anderen Körperschaften und Privaten, die 
über Land oder finanzielle Mittel verfügen. Infrastruktur und Betrieb sind Aufga-
ben mit unterschiedlichen zeitlichen Horizonten und unterschiedlichen Anforde-
rungen. Sie werden deshalb beim Wohnen im Alter getrennt behandelt. 

 

Die institutionelle Trennung von Infrastruktur und Betrieb soll dazu dienen, dass 

im Teilbereich Immobilien und Finanzen mehr Professionalität gewährleistet wer-

den kann als heute.  

Infrastruktur und Betrieb sind grundsätzlich verschiedene Aufgaben mit quantita-

tiv und qualitativ verschiedenem Personalbedarf und unterschiedlichen zeitlichen 

Horizonten. Eine Trennung der beiden Teile erlaubt es, für beides die richtigen 

Strukturen vorzusehen. Für den Betrieb ist die Stiftung Alterszentrum 

Risch/Meierskappel vorgesehen. Wie bereits im Altersleitbild unter Wohnen an-

gedacht, sind Alternativen prüfbar3. 

Des weiteren erlaubt eine Trennung von Infrastruktur und Betrieb, dass in den 

einzelnen Unternehmensteilen Renditen erzielt werden können (z.B. Abvermie-

tung einzelner Teile der Immobilie zu üblichen Preisen), die wieder für den ange-

strebten Gesamtzweck verwendet werden können.  

Die Trennung von Infrastruktur und Betrieb sorgt so für mehr Flexibilität und eine 

insgesamt wirtschaftlichere Lösung. 

Die Arbeitsgruppe empfiehlt: 

 Im Zusammenhang mit einem Neubau die Trennung von Infrastruktur und 

Betrieb zu prüfen.  

                                             

3 Altersleitbild 2007. Kapitel Wohnen, Massnahme 13:  

*** Abschliessen bedarfsgerechter Leistungsvereinbarungen mit der Stiftung Alterszentrum 
Risch/Meierskappel und/oder weiteren Partnern (Leistungserbringern) bezüglich 
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4.5 Stossrichtung 4: Lead in Sachen Landreserven 

Strategie 4 

 
4 Die Gemeinde Risch übernimmt beim Thema Landreserven die Leaderrolle und 
koordiniert. Ziel ist es, im Zentrum der Gemeinde Wohnen und Pflege im Alter 
anbieten zu können – sei es selber oder durch Vergabe von Leistungsaufträgen. 

 

Im Altersleitbild hat die Gemeine Risch eine ganze Reihe4 von Massnahmen aufge-

führt, die der Steuerung des Wohnens im Alter dienen. Konkrete Schritte wurden 

in Form von Landverhandlungen eingeleitet (siehe auch Anhang „Planung Landre-

serven im Zentrum“).  

 

Die Arbeitsgruppe empfiehlt: 

 Konkrete Umsetzung der im Altersleitbild genannten Massnahmen. 

 Zuständigkeit für diese Aufgabe innerhalb der Gemeinde eindeutig klären 

und zuweisen. 

 

 

                                                                                                                             

• Pflegebetten 
• Sicherstellen eines Anteils von Altersheimplätzen (BESA 0-1) 
• weiteren Wohn- und Betreuungs-Formen (…). 
4 Altersleitbild 2007. Kapitel Wohnen, Massnahmen 14, 15, 17 und 18: 

*** Sicherstellen geeigneter Landreserven durch Zonenplan/Nutzungsplanung. 

*** Integration der Altersraumplanung in die mittel- und langfristige Ortsplanung. 

** Prüfen von Auflagen bei der Realisierung von Arealbebauungen. 

** Prüfen von Anreizen für die Errichtung preiswerter Alterswohnungen, z.B. durch 
 eine Genossenschaft. 

Kapitel Dienstleistungen, Massnahme 19:  

** Mit Zonenplanung und Bauordnung ein Angebot an Dienstleistungen des täglichen 
 Bedarfs ermöglichen. 
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4.6 Stossrichtung 5: Etappierbarkeit und Provisorien 

Strategie 5 

 
5 Die Gemeinde Risch will zu frühe und schwer korrigierbare Entscheidungen 
vermeiden, um zeitgerecht ein quantitativ und qualitativ gutes Angebot zu er-
reichen. Sie wählt deshalb beim Wohnen im Alter ein Vorgehen, das sich etap-
pieren lässt. Ausserdem sieht sie für den Fall einer plötzlichen Bedarfszunahme 
die Schaffung von Provisorien vor. Als weitere Massnahme zur Flexibilisierung 
sind die Bauten so auszuführen, dass ihre Nutzung möglichst leicht an veränder-
te Bedürfnisse angepasst werden kann. 

 

Nicht nur die Alterung, sondern zahlreiche weitere Einflüsse wie Fortschritte in 

der Medizin, kulturelle Veränderungen, die wirtschaftliche Entwicklung usw. be-

einflussen den zukünftigen Bedarf im Bereich Wohnen im Alter. Diese Komplexi-

tät verlangt eine Planung, die darauf Rücksicht nehmen kann. Die Gemeinde 

Risch hat deshalb bereits im Altersleitbild zur Verhinderung von Versorgungs-

Engpässen die Zusammenarbeit mit anderen Gemeinden postuliert5.   

Als wesentliche Erweiterung dieses Grundgedankens hat die Arbeitsgruppe den 

Grundsatz der Etappierung des Vorgehens bei der künftigen Strategie formuliert. 

Dieses gliedert sich wie folgt:   

Etappe 0 (heute bis 2020) 

Optimieren des bestehenden Angebots für demenziell erkrankte Menschen 

im bestehenden Alterszentrum und/oder anderswo. 

Ausbau um 60 Plätze von 2020 bis 2030 in Etappen 

Der Bedarf von 60 Plätzen bis 2030 leitet sich aus den demografischen 

Szenarien ab, wie von der Gesundheitsdirektion 2009 vorgelegt wurden 

(siehe 3.7.2 Szenarien Gemeinde Risch). Die Möglichkeit zur flexiblen Nut-

zung wird in jedem Fall vorausgesetzt. 

                                             

5 Altersleitbild 2007. Kapitel Wohnen, Massnahme 11: 
***  Eingehen von Leistungsvereinbarungen zur Verhinderung von Versorgungs-Engpäs-
 sen im Bereich Pflegebetten mit Leistungserbringern anderer Standortgemeinden. 



Strategie Wohnen im Alter 

 

26

Etappenvarianten für 
60 zusätzliche Plätze bis 2030

0
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Ohne Etappen

Drei Etappen

Zwei Etappen

Linear (Drei Etappen)

 

Ausbauschritte in 2 oder in 3 Etappen 

Als Grundvarianten werden zwei Etappen à 30 oder drei Etappen à 20 Plätze vor-

geschlagen. Dies kann als schrittweiser Bau oder als schrittweise Nutzung ver-

standen werden. 

Anders, als wenn die 60 Plätze auf einmal im Jahr 2030 zur Nutzung freigegeben 

würden, hat eine etappenweise Eröffnung folgende Vor- und Nachteile: 

+  Bedarfszunahme ist ebenfalls kontinuierlich. Die Tatsache, dass es nie ge-

nau die richtige Anzahl Plätze hat – nämlich immer zu wenig oder zu viel - , kann 

abgeschwächt werden.  

+  Auf Bedürfnisse, die sich im Verlaufe von 20 Jahren verändern, kann bes-

ser Rücksicht genommen werden. 

+  Etappen erlauben eine Diversifizierung des Angebots und damit eine Indi-

vidualisierung des Angebots. 

+  Das Risiko kann reduziert werden. Als Hauptrisiko ist ein veränderter Be-

darf zu nennen. Dieser kann durch verschiedene äussere Rahmenbedingungen be-

einflusst werden, z.B. neue Medikamente, Epidemie, wirtschaftliche Entwicklung, 

zu hoher Preis des Angebots wegen Nicht-Aufnahme auf die Pflegeheimliste, falls 

sich Kanton und Santésuisse über den Bedarf an Pflegeplätzen nicht einig werden. 
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-  Bei unterschiedlichen Standorten ev. betriebliche Nachteile (erschwerte 

Nutzung von Synergien, zusätzlicher Führungsaufwand). 

-  Bindung von Kräften für die Planung und Bau über die ganze Zeit. 

-  Höhere Baukosten bei kleineren Volumen. 

Zwei Etappen à 30 Plätze kommen der kontinuierlichen Bedarfsentwicklung mehr 

entgegen, als wenn alle Plätze auf einmal im Jahr 2030 eröffnet würden. Ein Vor-

gehen in drei Etappen wäre noch näher an der Entwicklung. Diese Frage kann im 

Rahmen eines Architekturwettbewerbs geklärt werden. 

Die Arbeitsgruppe empfiehlt: 

 Zuweisung der dringenden Fragen im Gastrobereich an die bereits beste-

hende „Arbeitsgruppe Leistungsauftrag“.  

 Die von der Stiftung für den bestehenden Kubus selber durchgeführte 

Machbarkeitsstudie zur Nutzungserweiterung ist im Auftrag der Gemeinde 

zu erweitern und zu vertiefen. Dabei sollen die unterschiedlichen Themen 

„Küche“, „Abwaschküche“ bzw. „Demenzabteilung“ getrennt behandelt 

werden. Für jeden Bereich sind mehrere Lösungsansätze zu entwickeln, 

deren Vor- und Nachteile einander gegenüberzustellen und die Kosten zu 

berechnen. Darauf basierend ist dem Gemeinderat ein konkreter Antrag 

zu unterbreiten. Die Werterhaltung des Gebäudes, die Instandsetzung (Be-

leuchtung, Bodenbeläge usw.) ist davon nicht betroffen und grundsätzlich 

Sache der Stiftung. Es bleibt ihr unbenommen, im Einzelfall der Gemeinde 

Anträge zur Kostenbeteiligung stellen.  

 Einholen konkreter Angebote und Optionen aus den Gemeinden Hünen-

berg, Cham, Baar, Steinhausen. 

 Etappenweise Nutzung der bis 2030 zu realisierenden 60 zusätzlichen sta-

tionären Plätze. 

 Sicherstellen der flexiblen Nutzung der Bauten. 

 Kooperation mit Nachbargemeinden im Kanton Zug und im Kanton Luzern. 
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4.7 Stossrichtung 6: Koordination mit Nachbargemeinden 

Strategie 6 

6 Die Gemeinde Risch stimmt mit den Nachbargemeinden die Eröffnung neuer 
Angebote ab, um möglichst unerwünschte Spitzen und Lücken im Einzugsgebiet 
um Risch zu vermeiden. 

 

Wie auch in Strategie 5 und im Altersleitbild erwähnt, dient eine kantonsüber-

schreitende verbindliche Zusammenarbeit mit den Nachbargemeinden die Strate-

gie dazu, den Bedarf zeitgerecht abzudecken, also regionale Über- und Unterver-

sorgung wegen mangelnder Koordination zu vermeiden.  

Die Arbeitsgruppe empfiehlt: 

 Koordination der Planung und Bereitstellung neuer öffentlicher Angebote 

im stationären Bereich sowie beim Bau von Alterswohnungen mit den 

Nachbargemeinden. 

 

 

 



Bewertungsinstrument 

 

29

4.8 Ausblick 

Die Arbeitgsruppe und die Stiftung Alterssiedlungen legen Wert auf die zügige 

Prüfung dieser Strategie, damit die hängigen Projekte, die auf ihr aufbauen, mög-

lichst bald bearbeitet werden können. 

5 Bewertungsinstrument 

Die ursprüngliche Idee, ein dynamisches Bewertungsinstruments für den gemein-

deinternen Gebrauch zu erarbeiten, wird fallen gelassen zu Gunsten einer Check-

liste, anhand derer neue Projekte in einem ersten Schritt auf ihre Tauglichkeit 

geprüft werden können (Ansatzpunkte: agefriendly cities, universal design).  
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6 Umsetzung der Strategie 

6.1 Die „grossen“ Themen bei der Strategie Wohnen im Alter 

Die im Auftrag des Gemeinderats zu managenden alterspolitischen Themen sind 

im Bereich „Wohnen im Alter“ (W.i.A.) unter anderem: 

 

Übersicht über anstehenden Aufgaben im Bereich „Wohnen im Alter Risch“. 

Die im Mindmap aufgezählten Punkte sind nicht abschliessend. Nicht zu vergessen 

sind die bereits im Altersleitbild priorisierten Massnahmen im Bereich „Wohnen 

im Alter“ sowie in den übrigen Bereichen. Alle Aufgaben und Massnahmen zu-

sammen sind in einem Projekt mit Teilprojekten (Roadmap) zu planen. 

Die sogenannt „grossen“ Themen beim Wohnen im Alter sind: 

• Die Kapazitätenplanung 

• Die allfällige Auslösung von Planungskrediten (siehe 6.2 Vorprojekte Seite 31) 

• Die Zuständigkeit für die Steuerung der Strategie und die Umsetzung der Al-
terspolitik (siehe 6.4 Zuständigkeit für die Strategieumsetzung Seite 33) 

• Die Kooperation mit der Bürgergemeinde, den Stiftungen in Risch, den Nach-
bargemeinden 
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• Die Kooperation mit privaten Anbietern und die Förderung alternativer Wohn-
formen 

6.2 Vorprojekte 

Wie oben erwähnt, sollen die im Altersleitbild sowie die in der Strategie Wohnen 

im Alter aufgeführten Massnahmen in einer Roadmap geplant werden. Dabei 

zeichnen sich bereits heute einige Massnahmen ab, die wegen ihrer Dringlichkeit 

oder wegen ihrer Komplexität in Vorprojekten zu klären sind.  

6.2.1 Vorprojekt Abwaschküche 

Zu klärende Fragen:  

• Dringlichkeit 

• Ausbau-Umfang heute und in zehn Jahren 

6.2.2 Vorprojekt Sanierung aufgrund Gebäudeanalyse 

Zu klärende Fragen:  

• Dringlichkeit 

• Ausbau-Umfang heute und in zehn Jahren 

6.2.3 Vorprojekt Demenz 

Zu klärende Fragen: siehe Grafik unten 
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6.2.4 Vorprojekt Küche 

Zu klärende Fragen: siehe Grafik unten 

 

6.3 Übrige Teilprojekte, Massnahmenplan 

Die im Altersleitbild 2007 definierten Massnahmen zum „Wohnen im Alter“ sind 

unverändert aktuell und bilden auch 2009 das Kernstück des alterspolitischen 

Massnahmenplans. Die Massnahmen aus dem Altersleitbild werden jetzt erweitert 

um dringende Vorprojekte, welche auch den Anstoss zur vorliegenden Strategie-

enwicklung „Wohnen im Alter Risch“ gegeben haben. Sie sind unter 6.2 

Vorprojekte ab Seite 31 aufgeführt. Ein Massnahmenplan - ohne die bereits im Al-

tersleitbild 2007 definierten Massnahmen - befindet sich am Schluss des Anhangs 

dieses Berichtes (siehe Anhang 9).   
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6.4 Zuständigkeit für die Strategieumsetzung, Projektorganisation  

Bereits im Altersleitbild 2007 ist als erste Massnahme aufgeführt:  

1. Verantwortliche Stelle/Person oder verantwortliches Gremium, das die Um-
setzung des Leitbildes sicherstellt bezeichnen 

Dies ist auch für die vorliegende Strategie „Wohnen im Alter“ gültig. Mit der or-

ganisatorischen Lösung der Strategieumsetzung steht und fällt sowohl das „Alters-

leitbild 2007“ als auch die „Strategie Wohnen im Alter Risch“.  

Soll die Strategie verbindlich und die Umsetzung erfolgreich sein, ist die „Strate-

gie Wohnen im Alter“ einer zuständigen Stelle zuzuordnen. Hierfür gibt es ver-

schiedene strukturelle Lösungen, die verglichen und bewertet werden müssen 

(siehe Anhang 6 Typische Strukturvarianten zur Umsetzung).  

Zwei dieser Ansätze wurden im separaten Bericht „Altersplanung Risch Rotkreuz – 

Umsetzung des Altersleitbildes“ vom 8. Mai 2008 als besonders vielversprechend 

vorevaluiert und miteinander verglichen: die In-House-Lösung sowie die Vergabe 

eines Mandats nach aussen.  

6.4.1 Variante Outsourcing (Mandat) 

+ Pensumsgrösse und Schwankungen spielen eine geringere Rolle und kön-
nen leicht an Bedarf angepasst werden 

+ Wirtschaftlichkeit und Fachlichkeit leichter sicherzustellen 

+ Gemeinsamer Einkauf mit benachbarten Gemeinden möglich, verbessert 
Grenznutzen 

–/+ Verwaltungsaufwand (abhängig von der eingesetzten Person) 

– Splitting der Aufgaben nötig (z.B. Thema Gesundheit intern, Alter ex-
tern) 

– Schnittstellen 

– Variante Kombination mit anderen Gemeinden: Gerechte Verteilung si-
cherstellen  

 

6.4.2 Variante In-House 

+ bestehende Vernetzung mit dem Controlling Gesundheit 

+ Ein Ort und eine Kultur, unabhängig davon, wer im Moment gerade in-
nerhalb der Gemeinde dieses Ressort führt 

+ Die Themen Gesundheit und Alter müssen nicht voneinander getrennt 
werden 
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– Themen-„Disziplin“ nötig (Verteidigung gegenüber Tagesgeschäft)  

 

Die Tabelle (siehe Matrix im Anhang 7 „Vergleich In-House-Lösung mit Mandatslö-

sung“) listet die Summe aller Aufgaben im Bereich Alterspolitik auf und ordnet 

diese den in Risch Rotkreuz verfügbaren Akteuren zu.  

Beim Vergleich der beiden Spalten „Mandat“ und „Leistung durch Gemeinde sel-

ber erbracht“ entsteht aus einem zusätzlichen Blickwinkel ein Vergleich der bei-

den erfolgsversprechendsten Ansätze Outsourcing bzw. In-House.  

6.4.3 Strukturelle Verankerung Lösungsansatz 2008 

Eine Untergruppe erarbeitete 2008 einen konkreten Vorschlag, wie die Alterspoli-

tik nachhaltig in die Struktur der Gemeinde integriert werden könnte (siehe An-

hang 8 Strukturelle Verankerung der Rischer Alterspolitik).  

Der Vorschlag greift die Variante „In-House“ auf. Die Variante „Outsourcing“ un-

terscheidet sich in erster Linie durch die losere Einbindung in die Gemeindeveral-

tung und die vereinfachte Möglichkeit, diese Aufgabe gemeinsam mit benachbar-

ten Gemeinden wahrzunehmen.  

Der Vorschlag verbindet die gemeindlichen Aufgaben in der Alterspolitik mit den 

Anliegen der übrigen Akteure in der Gemeinde. Diese treffen sich 1 - 2 mal jähr-

lich unter der Leitung des/der Altersbeauftragten in der „Plattform Dienstleister 

im Alter Risch“. Wichtig, aber ohne grösseren Aufwand zu erreichen ist die Ein-

bindung der Akteure auf strategischer Ebene („Strat. Ebene der Plattform DL im 

Alter RR“).   

6.4.4 Strukturelle Verankerung – weiterentwickelter Lösungsansatz 2009 

Der erste Lösungsansatz von 2008 wurde inzwischen weiterentwickelt. Der neue 

Vorschlag lautet, die Umsetzung der Alterspolitik – also die Massnahmen zum 

„Wohnen im Alter“ sowie die weiteren Massnahmen aus dem Altersleitbild - von 

einer strategisch ausgerichteten Steuerungsgruppe koordinieren zu lassen. Diese 

setzt sich aus Vertretungen der wichtigsten Rischer Akteure in der Alterspolitik 

zusammen. Die Personen müssen in der eigenen Organisation (Einwohnergemein-

de, Bürgergemeinde, Stiftung Alterszentrum Dreilinden) auf strategischer Ebene 
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tätig sein und über die nötigen Kompetenzen für die Projektsteuerung verfügen. 

Die Steuerungsgruppe wird fachlich von einer Altersfachperson begleitet. 

Die Durchführung der Massnahmen wird jeweils fallweise in die Hand der dafür 

am besten geeigneten professionellen Projektleitung gelegt, was je nach Mass-

nahme eine In-House-Lösung, ein Outsourcing oder eine Mandatierung bedeuten 

kann, wobei zusätzliches Altersfachwissen bei Bedarf aus der Steuerungsgruppe 

genutzt werden kann. 

6.4.5 Vorgaben zur Projektorganisation, „Spielregeln“ 

Gemeinsame Regeln sollen neben der Bezeichnung einer zuständigen Stelle dazu 

beitragen, dass die Massnahmen professionell umgesetzt werden: 

• Festlegen des Auftrags der Steuerungsgruppe (gemäss 6.4.4 Strukturelle 
Verankerung – weiterentwickelter Lösungsansatz 2009 aus Seite 34) durch 
die Arbeitsgruppe Strategie „Wohnen im Alter Risch“ 

• Personelle Zusammensetzung der Steuerungsgruppe: fachliche Sicht muss 
sichergestellt sein 

• Für jedes Teilprojekt gibt es eine verantwortliche Projektleitung 

• Für die Teilprojekte gilt das gemeindliche „Projekthandbuch für B-
Projekte“ (klärt u.a. Ziele, zeitl. Rahmen, Budgets, Entschädigungsfragen, 
Kompetenzenordnung seitens Gemeinde usw.) 

• Für jedes Teilprojekt steht die Aufteilung der Kosten unter den beteiligten 
Akteuren vor Projektstart fest.  

• Die für die Umsetzung der Teilprojekte Zuständigen liefern der Steue-
rungsgruppe einen quartalsweisen Fortschrittsrapport ab. Die Form dieses 
Reportings ist definiert. Die weitere Holschuld/Bringschuld bei Informatio-
nen ist möglichst früh klären.  

• Die quartalsweisen Sitzungen der Steuerungsgruppe dienen der Prioritä-
tensetzung und nicht zuletzt der Koordination der Wechselwirkungen der 
verschiedenen Teilprojekte. Auch die Projektleitung hat auf mögliche 
Wechselwirkungen zu anderen Projekten und Zielen zu achten und die 
Steuerungsgruppe darauf hinzuweisen. 

• Bei der Ausarbeitung von Detailvorschlägen sind immer mindestens zwei 
annähernd gleichwertige Varianten zu prüfen 

• Vergabeverfahren der Stiftung bei Änderung der geforderten Leistung (im 
internen Sprachgebrauch „Bestellungsänderung“) klären 

• Mitwirkung klären 
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6.5 Integration in die gemeindlichen Planungsprozesse  

Die Integration der „Strategie Wohnen im Alter Risch“ in die übrigen gemeindli-

chen Planungsprozesse ist als weiterer struktureller Teilschritt zu verstehen, der 

dazu beiträgt, dass die Umsetzung der Strategie sichergestellt werden kann (sie-

he auch Kapitel 2, „Rolle der Gemeinde Risch beim Wohnen im Alter“).  

Am 16. Juni wurde deshalb die vorliegende Strategie „Wohnen im Alter Risch“ 

der Geschäftlseitung der Gemeinde vorgestellt mit der Aufforderung, auf Berüh-

rungspunkte und Überschneidungen zum eigenen Aufgabengebiet zu achten. We-

nig überraschend ergaben sich zahlreiche Berührungspunkte zur Bauabteilung. Als 

Wunsch nannte Peter Glanzmann für den Bereich Planung/Bau/Sicherheit, dass 

möglichst schnell Empfehlungen für Bauwillige erstellt werden, damit diese ihre 

Vorhaben bereits an die Bedürfnisse der älteren Generationen ausrichten können. 

Dies deckt sich vollumfänglich mit den Vorstellungen der Arbeitsgruppe (siehe 

auch 2.7 Verhältnis zu Privaten Seite 6). Ein „Testlauf“ findet demnächst mit ei-

nem grösseren Bauunternehmen statt. Peter Glanzmann machte den Vorschlag, 

die Empfehlungen mit Anreizen zu verknüpfen. Ein solcher könnte z.B. bei Areal-

bebauungen in der Erhöhung der erlaubten Nutzung bestehen. Die Empfehlungen 

sollten nicht getrennt betrachtet werden, sondern integrierender Bestandteil der 

übrigen Empfehlungen der Bauabteilung z.B. zu Energiefragen, Hindernisfreiheit, 

Fusswegkonzept, ÖV usw. sein.  

Von den übrigen Bereichen wurden vorläufig keine Überschneidungen zu eigenen 

Planungen erwähnt. 
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Anhang 1 Milieutherapie konkret 

 

 

 

 



Anhang 

 

39

 

 

 

 



Anhang 

 

40



Anhang 

 

41

Anhang 2 Regionale Attraktivität für mittlere und höhere Altersklassen 

 
Für Senioren attraktive Regionen sind oben rot hervorgehoben (Index der 
Migrationsbilanz nach Courgeau).  
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Anhang 3 Wirkungszusammenhang attraktive Angebote 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Erläuterung und Lesebeispiele:  

Gegenläufiger Zusammenhang: Je besser die Zusammenarbeit mit den Nachbar-

gemeinden ist, desto geringer ist die Zuwanderung und umgekehrt (-)  

Gleichgerichteter Zusammenhang: Je besser die Prävention, desto länger kann 

die Pflegebedürftigkeit hinausgezögert werden und umgekehrt (+)

Summe der 
subventionierten 

ungedeckten 
Pflegekosten

Kantonaler 
Finanzausgleich

Zusammenarbeit 
mit Nachbar-
gemeinden

Attraktive 
Heimplätze

Attraktives 
ambulantes 

Angebot

Zuwanderung im 
3. Alter

Attraktives 
altersgerechtes 

Wohnungs-
angebot

Quantitativer 
Bedarf an 

Pflegeplätzen

Wanderung
Wirkungen attraktiver Angebote im Alter auf Zuwanderung. 

Erste Annäherung

riz./PH/H-PF 9.12.08

Für Externe 
unattraktive 

Subventions-
Spielregeln

Attraktivität der 
Angebote in den 

Nachbar-
gemeinden

Zuwanderung im 
4. Alter. 

Alte Wohnsitz-
gemeinde bleibt in 

der Pflicht

Vermeiden/
Hinauszögern 

Pflegebedürftigkeit

Prävention

Information
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Anhang 4 Argumentensammlung institutionelle Trennung Infrastruktur/Betrieb 

+ Infrastruktur und Betrieb sind grundsätzlich verschiedene Aufgaben mit quanti-

tativ und qualitativ verschiedenem Personalbedarf und unterschiedlichen zeitli-

chen Horizonten. Eine Trennung der beiden Teile erlaubt es, für beides die rich-

tigen Strukturen vorzusehen. 

+ Mögliche Renditeerzielung in einzelnen Unternehmensteilen, die wieder für den 

angestrebten Gesamtzweck verwendet werden können. 

+ Durch Öffnung auch für andere Marktteilnehmer grösserer Anreiz für die Be-

triebsgesellschaft, rentabel zu arbeiten (oder Defizite und damit Subventionsbe-

darf zu vermeiden). Gleichzeitig bleiben Land und Infrastruktur der Gemeinde 

erhalten. 

+ Die Frage, wie Teile des Betriebs (z.B. Restaurant) rentabel gestaltet werden 

können, sind nicht von der Besitzerin der Liegenschaft zu bewältigen, sondern 

von der dafür eingesetzten Betriebsgesellschaft, welche dazu auch besser in der 

Lage ist. 

+ Im Zusammenhang mit Personal stehende Fragen können schneller und leichter 

gelöst werden, wenn die Betriebsgesellschaft unabhängig von der normalerweise 

gemeindenah angesiedelten Infrastrukturgesellschaft ist. 

+ Wird eine Betriebsgesellschaft eingesetzt, die Erfahrungen auch in anderen 

Gemeinden und Kantonen hat, profitiert der Betrieb über das Benchmarking von 

Impulsen von aussen, von der Möglichkeit des Personalaustauschs bei Auslastungs-

schwankungen sowie bei selten vorkommenden Fragestellungen von der unter-

nehmensweiten spezialisierten Erfahrung. 

+ Der politische Einfluss ist über die Einsitznahme auf der strategischen Ebene 

und über den Leistungsauftrag jederzeit sichergestellt.  

+ Höhere Flexibilität bei der Anpassung des Betriebs an veränderte Bedürfnisse.  

- Schnittstelle zwischen Infrastruktur und Betrieb. 

- Übereinstimmung der Qualitäts- und Wertvorstellungen der beiden Akteure 

muss gepflegt werden. 
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Anhang 5 Planung Landreserven im Zentrum 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Eine wesentliche Voraussetzung für den Handlungsspielraum der Gemeinde beim 

Wohnen im Alter ist das Vorhandensein von Landreserven im Zentrum.  Die einge-

zeichnete Fläche würde viele wichtige Voraussetzungen für das Wohnen im Alter 
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erfüllen: Nähe Alterszentrum, Nähe Einkaufsmöglichkeiten, gut erschlossen mit 

dem öffentlichen Verkehr.  

Erste Gespräche mit einzelnen Eigentümern haben in den letzten Wochen und 

Monaten stattgefunden. Die Eigentümer sind natürlich frei in ihrer Entscheidung.  
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Anhang 6 Typische Strukturvarianten zur Umsetzung  
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Anhang 7 Vergleich In-House-Lösung mit Mandatslösung 
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